
Von diesem Treffpunkt profitieren alle
In Handschuhsheim gibt es jetzt einen „Platz der Generationen“ – Dort haben Senioren, Eltern und Kinder gemeinsam Spaß

Von Manfred Ofer

Es ist ein Projekt mit Signalcharakter. In
Handschuhsheim wurde am Freitag ein
„Mehrgenerationenplatz“ eröffnet. Wö-
chentlich verbringen dort nun Bewohner
des Altenpflegeheims „Haus Philippus“
und die kleinen Schützlinge der Kin-
derkrippe „Dreikäsehoch“ Zeit mitei-
nander. Für Groß und Klein sind das
wertvolle Augenblicke.

„Es ist einfach schön zu sehen, wie viel
Freude die Senioren und unsere Kinder
an den Treffen haben“, berichtet Nancy
Mayerhöfer in einem Gespräch mit der
RNZ. Es sei bedauerlich, dass die junge
und die alte Generation heute immer we-
niger Zeit füreinander hätten. „Da ha-
ben wir uns gedacht, wir tun etwas“, sagt
die Leiterin der Kinderkrippe in der Zep-
pelinstraße.

Ins Leben gerufen wurde das Projekt
von ihr und ihrem Ehemann Ulrich schon
kurz nach Eröffnung der Kinderkrippe im
Juli. Gemeinsam haben sie zu diesem
Zweck eine GmbH gegründet. Die Lei-
tung des Altenpflegeheims war von An-
fang an für eine Zusammenarbeit offen.
„Der Mehrgenerationenplatz spiegelt
unsere Überzeugung wider, dass die jun-
ge und die alte Generation nicht ge-
trennt voneinander leben müssen“, be-
tont auch Heimleiter Matthias Dürr.

Die Begegnung mit Kindern habe auf
ältere Menschen eine sehr positive Wir-
kung. „Es fängt damit an, dass sich Seni-
oren, die mit den Kleinen Zeit am Sand-
kasten verbringen, an ihre eigene Kindheit
erinnert fühlen“, so Dürr. Durch solche
Ablenkungseffekte könnten bemerkens-
werte Prozesse ausgelöst werden, wie der
Heimleiterausführt:„Ichhabegesehen,wie
einer unserer gehbehinderten Senioren in-
tuitiv seinen Stock zur Seite gelegt hat und
sekundenlang frei stehen konnte“.

In diesen Zusammenhang passt auch,
dass Kinder unbefangen und neugierig
auf ihre Mitmenschen reagieren. „Sie ha-

ben keine Berührungsängste, sondern ge-
hen offen auf die älteren Menschen zu“,
stellt Nancy Mayerhöfer begeistert fest.

„Die Tage mit den Kindern sind für
uns alle eine schöne Bereicherung“, freut
sich auch die 84-jährige Irene Miethke,
die zu den Senioren gehört, die regel-
mäßig Zeit mit den Kindern verbringen.
Auch die Eltern der Kleinen sind sehr an-
getan. „Ich finde es ganz toll, dass den
Kindern auf diese Weise schon früh
menschliche Werte wie Harmonie und
Mitgefühl vermittelt werden“, betont

Ebru Gülsel, deren zweijährige Tochter
Zeynep gerne mit den Senioren im Sand-
kasten spielt.

Auf dem rund 120 Quadratmeter gro-
ßen Areal befindet sich als zentraler Be-
standteil der Sandkasten. Das soll sich
bald ändern. „Wir wollen auf jeden Fall
noch ein Klettergerüst sowie einen Tisch
und Stühle anschaffen“, meint Mayer-
höfer. Außerdem sollen künftig mehr Ak-
tionen direkt im Altenpflegeheim statt-
finden. Am 11. November, dem St.-Mar-
tins-Tag, soll ein Laternenzug mit den

Kindern der Krippe und ihren Eltern or-
ganisiert werden. Eine Station soll dann
das Haus Philippus sein. Mittlerweile ist
auch die Wissenschaft auf das Modell in
Handschuhsheim – deutschlandweit
handelt es sich um die einzige Kinder-
krippe, die etwas Vergleichbares macht –
aufmerksam geworden. Die Fachhoch-
schule Freiburg hat Interesse an einer
Kooperation bekundet, um eventuell ei-
ne Studie über den Einfluss des Projekts
auf die Lebensqualität der Beteiligten
anzufertigen.

Gemeinsam statt einsam: Auf dem Mehrgenerationenplatz am Haus Philippus treffen sich Senioren, Eltern und Kinder in zwangloser Umge-
bung, um zusammen eine schöne Zeit zu verbringen. Foto: Stefan Kresin

Die Presse schweigt, die deutsch-französische
Karawane zieht weiter

Deutsche Woche in Montpellier hatte viele Besucher, fand in den Medien aber kaum statt

Von Marie Urdiales

Die Stimme am Telefon schwankt zwi-
schen Ungläubigkeit und Verzweiflung.
Ob man in Montpellier denn so gar kein
Interesse an der Städtepartnerschaft und
am Jubiläum habe, fragt eine Heidel-
bergerin, die selbst wohl ein großes In-
teresse daran hat. So groß, dass sie sogar
beschlossen hat, im Rahmen der Feier ei-
ne deutsch-französische Kunstveran-
staltung zu organisieren. Das Problem:
„Auf französischer Seite versprechen al-
le ihre Hilfe, aber dann reagiert nicht mal
die Presse. Wie soll man da auf freiwil-
lige Teilnahme der Bevölkerung hoffen,
wenn die nicht mal wissen, dass ein Er-
eignis überhaupt stattfindet?“

BRIEF AUS DER PARTNERSTADT

Die Feststellung ist nicht neu, und
selbst vor Ort tut sich die Organisatorin
auf französischer Seite schwer, auch nur
eine Meldung in der Presse zu bekom-
men. Eine kleine Surfrunde im Internet

bestätigt die Tendenz zur Stille: nir-
gends ein Wort oder eine Zeile über das
Treffen der Deutschmobile auf dem Pla-
ce de la Comédie. Und den größten Be-
richt, den man über die Reise einer Hei-
delberger Delegation nach Montpellier
Ende September lesen kann, findet man
– in einer deutschen Zeitung.

Auch, dass Oberbürgermeister Eckart
Würzner der französischen Partnerstadt
am 30. September ein Gastgeschenk in
Form einer Station für einen Entde-
ckungsparcours überreicht hat, war der
Wochenzeitung „La Gazette“ keine ein-
zige Zeile wert. Im offiziellen Informa-
tionsblatt der Stadt, „Montpellier, notre
ville“, schließlich findet man in der Ok-
toberausgabe eine ganze Seite über Chi-
na, einen großen Artikel über Marokko –
und eine kleine Programmansage der Fei-
er zum Tag der Deutschen Einheit, or-
ganisiert auch vom Heidelberg-Haus. Bei
so viel Tristesse mag man sich gar nicht
mehr fragen, wie viel an den Gerüchten
dran sein mag, nach denen sowohl die Re-
gion Languedoc-Roussillon als auch die
Stadt Montpellier dem Heidelberg-Haus

einen Teil der Subventionen gestrichen
haben sollen.

„Das war echt ein toller Anblick.“
Hans Demes, der neue Direktor des Hei-
delberghauses, ist trotzdem rundum zu-
frieden. Presse hin, Subventionen her. Die
Deutsche Woche, die dieses Jahr zum
neunten Mal stattgefunden hat, war ein
Erfolg. Als am 30. September alle zehn
Deutschmobile bei strahlendem Son-
nenschein auf dem Place de la Comédie
auffahren, bevor sie ihre zwölfte natio-
nale Tour durch französische Provinz-
städtestarten, ist sichtbar:DiePressemag
schweigen, die Karawane der deutsch-
französischen Freundschaft zieht weiter.
Immer mehr Gemeinden des Distriktes
beteiligen sich an dem Ereignis, wobei
nicht zuletzt die große Vielfalt des Pro-
grammangebotes und das Engagement
des Teams um Demes dafür verantwort-
lich sein dürften.

Von „A“ wie „anders“, der jungen A-
cappella-Gruppe aus Heidelberg, bis „V“
wie der Film „Vorstadtkrokodile“, der im
Rahmen des Jugendfilmfestes gezeigt
wurde, ist für jeden Geschmack etwas da-

bei, und das ermöglicht es der Bevölke-
rung, sich die Deutsche Woche anzueig-
nen. Jedenfalls ist die Zahl der Besucher
laut Demes stetig steigend, allein 2000
Zuhörer sollen die Jungs von „anders“
begeistert haben. Und der politische Wind
könnte sich auch schon bald wieder dre-

hen: Auf die Frage, was sie im Falle ihrer
Wahl zum Staatspräsidenten als Erstes
tun würden sagten zwei der drei wich-
tigsten sozialistischen Kandidaten: „An-
gela Merkel besuchen“. Die deutsche Wo-
che in Montpellier könnte 2012 also wie-
der zukunftsweisend sein.

Schlüsselübergabe am Place de la Comédie: Eckart Würzner (l.), Till Conrad, Präsident Mer-
cedes-Benz France (3.v.l.), der ehemalige Direktor des Heidelberg-Hauses Kurt Brenner (Mit-
te) sowie der Gründer von Deutschmobil, Stadtrat Philippe Thinès (3.v.r.). Foto: urd

„Wir wollen Kretschmanns Unterstützung“
Bei der Jahresversammlung des Mietervereins forderten führende Funktionäre bezahlbaren Wohnraum auf den heutigen US-Flächen

web. Heidelberg ist Spitze – zumindest
wenn es um die Mietpreise geht: „Beim
Preisanstieg von Neuvermietungen hat
die Stadt den ersten Platz in Baden-
Württemberg und ist bundesweit Fünf-
te“, erklärte der Bundesdirektor des
deutschen Mieterbundes, Lukas Sie-
benkotten, am Donnerstag bei der Jah-
reshauptversammlung des Heidelberger
Mietervereins. Auch der Landesvorsit-
zende des Mieterbundes, Rolf Gaßmann,
war zu dem Treffen des 12 500 Mitglie-
der starken Vereins gekommen.

SchonvorderVersammlunghattendie
Funktionäre und der Heidelberger Mie-
terlobbyist, Christoph Nestor, in einem
Pressegespräch mehr Anreize für den
Wohnungsbau gefordert. Daneben dran-
gen sie auf mehr Mittel für die Förde-
rung energetischer Gebäudemoderni-
sierungen, eine massive Verstärkung des
sozialen Wohnungsbaus und ein größeres
Engagement der Politik für altenge-
rechten Wohnraum. In Heidelberg hat
Christoph Nestor dabei besonders die an-
stehende Umwandlung der US-Flächen
im Blick: „Wenn hier nicht bezahlbarer

Wohnraum entsteht, wird diese Stadt zu
einer Edelmetropole. Ich will nicht hin-
nehmen, dass es hier bald keine soziale
Durchmischung mehr gibt“, ärgerte sich
Nestor besonders über das Verhalten des

Bundes: „Der Bund wird seine Finanz-
löcher mit einem teuren Verkauf der US-
Flächen nicht stopfen, aber uns macht er
damit kaputt. Uns würde es jetzt guttun,
wenn sich Ministerpräsident Winfried

Kretschmann
vor die Tore der
US-Kasernen
stellen würde.“

Dass Hei-
delberg nicht
allein wegen der
Studenten ei-
nen problema-
tischen Woh-
nungsmarkt
aufweist, stellte
Rolf Gaßmann
klar: „Die stu-
dentische
Wohnungsnot
ist nur ein Teil
der allgemeinen
Not.“ Bund,
Länder und
Kommunen in-
vestierten seit

Jahren zu wenig in den Bau von Miet-
wohnungen. Dabei steige die Zahl der
Haushalte in städtischen Ballungszent-
ren an – „da nutzt auch der Leerstand auf
dem Land wenig“, so Siebenkotten.

So seien die Preise bei Erst- und Neu-
vertragsmieten in Ballungs- und Uni-
versitätszentren 2010 um sieben Prozent
angestiegen. „Dazu kommt noch der An-
stieg der Nebenkosten“, zog Siebenkot-
ten eine bittere Bilanz. Gerade die neue
grün-rote Landesregierung müsse den
Bau von Mietwohnungen stärker unter-
stützen.

„Derzeit überweist der Bund dem
Land 42 Millionen im Jahr, nur sechs Mil-
lionen kommen aus dem Landeshaushalt
selbst“, so Gaßmann. Dabei habe die alte
Landesregierung mit 80 Prozent der
Summe Eigenheime gefordert, nur 20
Prozent blieben für Mietwohnungen. Im
Koalitionsvertrag sei zwar vorgesehen,
dieses Verhältnis umzukehren: „Doch um
in Heidelberg in einen relevanten Be-
reich zu kommen, bräuchten wir min-
destens das Doppelte“, so Nestor. Letzte
Chance seien deshalb die US-Flächen.

Der Bundesvorsitzende des Mieterbundes, Lukas Siebenkotten (rechts),
war bei der Jahreshauptversammlung des Mietervereins zu Gast. Dabei wa-
ren auch Lothar Binding (MdB/SPD) und Annette Trabold (FDP). Foto: Joe

Gneisenaustraße:
Jetzt wird gebaut

Ab heute Einbahnstraße

RNZ. In der Gneisenaustraße wird ab
heute zwischen Blücherstraße und Karl-
Metz-Straße der südliche Gehweg zu ei-
nem gemeinsamen Geh- und Radweg
ausgebaut. Damit wird eine Lücke im
Radwegenetz zwischen dem Haupt-
bahnhof und der Carl-Bosch-Schule ge-
schlossen.

Der Gehweg wird zum Bahngelände
hin verbreitert, sodass der Bordstein fast
auf der ganzen Länge erhalten werden
kann. Nur auf dem Abschnitt vor dem
Hauptbahnhof erfolgt die Verbreiterung
in Richtung Straße. Für die Stadtwerke
werden im Rahmen der Bauarbeiten
Leerrohre verlegt. Vier Birken müssen
gefällt werden; an geeigneter Stelle wird
Ersatz gepflanzt, teilt die Stadt mit.

Etwa zwei Monate Bauzeit

Die Arbeiten beginnen am heutigen
Montag und dauern laut Stadtverwal-
tung etwa zwei Monate. Die Gneisen-
austraße wird in dieser Zeit von der Blü-
cherstraße bis zur Karl-Metz-Straße zur
Einbahnstraße in Richtung Hauptbahn-
hof. Die Umleitung in Gegenrichtung er-
folgt vom Römerkreis kommend über die
Ringstraße und von der Mittermaier-
straße kommend über die Lessingstraße
zur Montpellierbrücke, dann weiter über
den Czernyring in Richtung Pfaffen-
grund und nach Eppelheim.

Fußgänger können von der Blü-
cherstraße bis zur Emil-Maier-Straße den
gegenüberliegenden Gehweg benutzen. In
der Weiterführung bis zur Karl-Metz-
Straße erfolgt die Umleitung über die Al-
te Eppelheimer Straße. Die Radfahrer
werden vom Hauptbahnhof über Mit-
termaierstraße und Bergheimer Straße,
Czernyring und Blücherstraße umgelei-
tet. Die Umleitungen werden auch aus-
geschildert sein.

Treuhandkonto für
US-Flächen-Ankauf

mün. Die Grün-Alternative-Liste (GAL)
begrüßt und befürwortet das Vorgehen
der Stadt, eine städtebauliche Entwick-
lungsmaßnahme für die frei werdenden
US-Flächen vorzubereiten. Solch ein
Vorgehen sei auch deshalb notwendig,
weil Land und Bund außer freundlichem
Interesse keine konkrete Förderung des
Konversionsprozesses in Nordbaden zu-
sagt hätten und die Kommunen auf sich
alleine gestellt wären.

Die GAL-Fraktionsvorsitzende im
Gemeinderat, Judith Marggraf, fordert
aber auch die Einrichtung eines Treu-
handkontos durch die Stadt. Damit solle
der zukünftige Flächenerwerb der Stadt
finanziert werden. Dieses Konto könnte
in einem ersten Schritt aus den Mehr-
einnahmen des städtischen Haushaltes
gespeist werden. Ein einstelliger Millio-
nenbetrag reiche für den Anfang aus, so
Marggraf. Da eine solche Vorgehens-
weise in Konkurrenz zu vielen anderen
städtischen Verpflichtungen und Pro-
jekten stehe, will die GAL nun das Ge-
spräch mit allen Fraktionen suchen, um
hier einen „zukunftsorientierten Kon-
sens“ zu finden, teilt die Gruppierung mit.
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